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Baeck, Leo Arje Lippmann (bis ca. 1912 Leo Bäck)
 
1873 – 1956
 
Rabbiner, Religionsphilosoph, Hochschullehrer, Verbandsfunktionär
 
Leo Baeck gilt als bedeutendster Repräsentant des deutschen Judentums
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts und als Spiritus rector von dessen
liberaler Richtung. Er entwickelte seinen Ansatz zu einer jüdischen Theologie
in kritischer Auseinandersetzung mit dem zeitgenössischen Protestantismus.
Als jüdischer Religionsphilosoph steht Baeck in einer Reihe mit Hermann Cohen
(1842–1918), Franz Rosenzweig (1886–1929) und Martin Buber (1878–1965).
 
Geboren am  23. Mai 1873  in   Lissa (Posen, heute Leszno, Polen)
Gestorben am  2. November 1956  in   London
Grabstätte   Hoop Lane Jewish Cemetery, R. 87, Nr. 10  in   Golders Green,
London Borough of Barnet, Greater London (Großbritannien)
Konfession  jüdisch 
 
Tabellarischer Lebenslauf
1881  1890  Schulbesuch (Abschluss: Abitur; Jahrgangsbester)  Königliches
Comenius-Gymnasium   Lissa (Posen, heute Leszno, Polen)
3.5.1891  1893  Studium   Jüdisch-Theologisches Seminar   Breslau (Schlesien,
heute Wrocław, Polen)
Mai 1891  1893  Studium der Orientalischen Sprachen und der Philosophie  
Universität   Breslau
1893  1894  Studium der Philosophie, Geschichte und Religionsphilosophie  
Universität   Berlin
1893  1897  Studium   Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums   Berlin
27.5.1895   Promotion (Dr. phil.)   Universität   Berlin
24.5.1897   Rabbinatsexamen   Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums
Berlin
1897  September 1907  Gemeinderabbiner   Jüdische Gemeinde   Oppeln
(Oberschlesien, heute Opole, Polen)
Oktober 1907  1912  Erster Rabbiner   Jüdische Gemeinde   Düsseldorf
1912   Mitunterzeichner der „Richtlinien zu einem Programm für das liberale
Judentum“ 
27.12.1912  1943  Gemeinderabbiner   Jüdische Gemeinde zu Berlin  
Synagoge Fasanenstraße, Synagoge Lützowstraße, seit 1930 auch Synagoge
Prinzregentenstraße, Berlin
1913  19.6.1942  Dozent für Homiletik, Midrasch und Religionsgeschichte  
Hochschule (Lehranstalt) für die Wissenschaft des Judentums   Berlin
1914  Juni 1918  Feldrabbiner   Armeekommando I   Frankreich; Rußland



1919   Sachverständiger für jüdische Angelegenheiten   Preußisches
Kultusministerium   Berlin
1922  1938  Vorsitzender   Allgemeiner Rabbiner-Verband in Deutschland  
Berlin
1924   Präsidiumsmitglied   Keren Hajessod, Jüdisches Palästinawerk e. V.  
Berlin
16.11.1924  19.4.1937  Großpräsident   Deutscher Orden Bne Briss U.O.B.B.  
Berlin
1925   Reise   USA
1925  1938  Mitglied   Hauptvorstand des Centralvereins deutscher
Staatsbürger jüdischen Glaubens   Berlin
1926   Präsidiumsmitglied   Deutsches Komitee Pro Palästina zur Förderung der
jüdischen Palästinasiedlung (Jewish Agency)   Berlin
1926  1939  Vorsitzender   Zentralwohlfahrtsstelle der deutschen Juden   Berlin
1933  März 1943  Präsident   Reichsvertretung der Deutschen Juden (seit
September 1935 Reichsvertretung der Juden in Deutschland, seit Juli 1939
Reichsvereinigung der Juden in Deutschland   Berlin
1935   Reise    Palästina
1938  1953  Präsident   World Union for Progressive Judaism   London
27.1.1943  Anfang Mai 1945  Deportation und Internierung    Ghetto
Theresienstadt
13.12.1944   Vorsitzender des Ältestenrats    Ghetto Theresienstadt
30.6.1945   Übersiedlung    Großbritannien
1945  1956  Präsident   Council of Jews from Germany   London
1945  1956  Vortrags- und Lehrtätigkeit    Großbritannien; USA
Dezember 1945  Februar 1946  Aufenthalt zur Spendeneinwerbung für den
United Jewish Appeal    USA
1948   erster Besuch in Nachkriegsdeutschland    Deutschland
18.12.1950   britischer Staatsbürger 
1952   Mitbegründer   Association of European Rabbis   London
1955   Präsident   Leo Baeck Institute   New York
Februar 1956   Eröffnung der Loeb Lectures   Universität   Frankfurt am Main
 
Genealogie
Vater   Samuel Bäck  1834–1912  Dr. phil.; Rabbiner der Israelitischen
Cultusgemeinde Leitmeritz (Nordböhmen, heute Litoměřice, Tschechien);
Religionslehrer in Lissa (Posen, heute Leszno, Polen)
Großvater väterlicherseits   Nathan Menachem Mendel Bäck  1810–1881 
Rabbiner
Großmutter väterlicherseits   Rivka Bäck, geb. Friedman  gest. 1876
Mutter   Eva Bäck, geb. Placzek  1840–1926
Großvater mütterlicherseits   Abraham Placzek  1799–1884  Landesrabbiner
von Mähren
Großmutter mütterlicherseits   Anna Hofmann 
Schwester   Frida (Friederike) Feldmann, geb. Bäck  1863–1942  verh. mit Dr.
Max Feldmann, Obermagistratsrat in Brünn
Schwester   Tina (Ernestine) Salomon, geb. Bäck  1865–1931  verh. mit Dr.
Leo Lewin Salomon (1861–1945), Rabbiner in Iserlohn (Sauerland) und Berlin;
emigrierte 1936 nach Palästina



Schwester   Lisa (Louise) Stern, geb. Bäck  1866–1944  verh. mit Dr. Simon
Stern, Rabbiner in Saaz
Schwester   Anna Fischer, geb. Bäck  1867–1942  verh. mit Marcus Fischer,
Konfektionär in Breslau
Schwester  Alfred Bäck  1869–1932  Konfektionär in Grünberg (Schlesien, heute
Zielona Góra, Polen)
Schwester   Rose (Therese) Mandl, geb. Bäck  1871–1942  verh. mit Dr.
Simon Mandl (1876–1924), Rabbiner in Neutitschein (Mähren, heute Nový Jičín,
Tschechien)
Bruder   Salo Bäck  1875–1900  Dr. med.; Augenarzt in Gleiwitz
(Oberschlesien, heute Gliwice, Polen)
Bruder   Richard Bäck  1878–1942  Dr.med.; praktischer Arzt in Breslau (heute
Wrocław, Polen)
Bruder   Martin Bäck  1879–ca. 1944  Dr. med.; Zahnarzt in Liegnitz
(Niederschlesien, heute Legnica, Polen)
Schwester   Lina (Karoline) Adam, geb. Bäck  1879–1948  verh. mit Hugo
Adam, Großkaufmann in Schrimm (Posen, heute Śrem, Polen)
Heirat  3.10.1899  in  Oppeln (heute Opole, Polen)
Ehefrau   Natalie Baeck (Bäck), geb. Hamburger  7.5.1878–5.3.1937
Schwiegervater   Herz Hamburger  1837–1890
Schwiegermutter   Iska Hamburger, geb. Wiener  1852–1930  Tochter des
Adolf Wiener (1811–1895), Rabbiner in Oppeln
Tochter   Ruth  Auguste Berlak , geb. Baeck  1900–1965  verh. mit Hermann
L. Berlak (1896–1953), Syndikus des Reichsverbands des Kreditgebenden
Einzelhandels, in Berlin, emigrierte im März 1939 nach Großbritannien
Enkelin   Marianne Cäcilie Dreyfus, geb. Berlak  1925–2020  verh. mit Dr.
Stanley Dreyfus (1921–2008), Rabbiner, Professor am Hebrew Union College,
Cincinnati (Ohio, USA)
Urenkel   James Nathaniel Dreyfus  geb. 1952  Rheumatologe; verh. mit Ellen
Miriam Weinberg Dreyfus, geb. Weinberg (geb. 1952), Rabbinerin in Chicago;
Präsidentin der Central Conference of American Rabbis 2009–2011
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Nach Privatunterricht und dem Besuch des Königlichen Comenius-Gymnasiums
in Lissa (Posen, heute Leszno, Polen) von 1881 bis 1890 begann Baeck (bis
1912 Bäck) seine Rabbinerbildung 1891 am Jüdisch-Theologischen Seminar
in Breslau (Schlesien, heute Wrocław, Polen) und wechselte 1894 an die
weniger restriktive Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums in Berlin.
Parallel studierte er erst an der Universität Breslau, dann in Berlin Philosophie,
Religionsphilosophie und Geschichte sowie Orientalische Sprachen und wurde
1895 mit der Arbeit „Spinozas erste Einwirkungen auf Deutschland“ bei
Wilhelm Dilthey (1833–1911) in Berlin zum Dr. phil. promoviert.
 
Das Wesen des Judentums
 
Im Anschluss an sein Rabbinerexamen im Mai 1897 in Berlin wurde Baeck
Gemeinderabbiner im oberschlesischen Oppeln (heute Opole, Polen). Hier
verfasste er sein bekanntestes Werk, „Das Wesen des Judentums” (1905),
als Antwort auf das „Wesen des Christentums“ (1900) des protestantischen
Theologen Adolf von Harnack (1851–1930), der das Judentum als überlebte
partikulare Gesetzesreligion herabgewürdigt hatte. Demgegenüber entwarf
Baeck das Bild eines lebendigen und universalen jüdischen Glaubens und
wurde mit seinem systematischen theologischen Entwurf einer breiten
jüdischen Öffentlichkeit bekannt. Zwei für ihn zentrale Anliegen hatte er bereits
im Juni 1898 auf der Generalversammlung des Allgemeinen Rabbiner-Verbands
in Berlin vorgetragen, wo er für eine breitgefächerte Rabbinerausbildung
plädierte und sich gegen eine Verurteilung des Zionismus wandte.
 
Von 1907 bis 1912 amtierte Baeck als Erster Rabbiner in Düsseldorf. 1912
wechselte er nach Berlin, wo er zum Gemeinderabbiner und Dozenten an
der Lehranstalt (1922–1933 Hochschule) für die Wissenschaft des Judentums
ernannt wurde. Baeck lehrte Homiletik, Midrasch und Religionsgeschichte;
zu seinen Hochschulkollegen gehörten Ismar Elbogen (1874–1943), Hermann
Cohen (1842–1918) und Martin Buber (1878–1965), zu den Studierenden
Abraham Heschel (1907–1972) und Regina Jonas (1902–1944). Baeck definierte
das Judentum als „klassische Religion“, als Religion der Tat, im Gegensatz
zum Christentum, das er als „romantische Religion“, als Religion des Gefühls
betrachtete. Für ihn wurzelte jüdische Existenz im ethischen Monotheismus der
Propheten.
 
Repräsentant des liberalen Judentums
 
Während des Ersten Weltkriegs war Baeck als jüdischer Feldrabbiner erst an
der West-, dann an der Ostfront eingesetzt; seine regelmäßig veröffentlichten



Berichte von dort schufen sowohl in der jüdischen Gemeinschaft als auch bei
christlichen Feldgeistlichen und in der Militärverwaltung ein Bewusstsein für
jüdische Militärseelsorge. Stets um ein der Tradition verbundenes Judentum in
der Moderne bemüht, vermittelte er in dieser Zeit als liberaler Jude zwischen
den verschiedenen Strömungen im deutschen Judentum und wurde zu dessen
allseits anerkanntem Repräsentanten mit zahlreichen Ämtern und öffentlichen
Aufgaben. So wurde Baeck u. a. 1924 Vorsitzender des Allgemeinen Rabbiner-
Verbands und unterstützte – obwohl selbst kein Zionist – das jüdische
Aufbauwerk in Palästina.
 
1925/26 gehörte Baeck zu den jüdischen Gelehrten, die am Berliner Institutum
Judaicum einem protestantischen Auditorium jüdische Geschichte vermittelten.
Er war wiederholt Gast in der 1920 von Hermann Graf Keyserling (1880–
1946) gegründeten Darmstädter Schule der Weisheit, in der Fragen von
Philosophie und Religion diskutiert wurden, sowie Gastdozent an den
Evangelisch-Theologischen Fakultäten der Universität Gießen (1929–1931)
und der Universität Marburg an der Lahn (1930). 1928 leitete Baeck die erste
internationale Tagung der 1926 gegründeten „World Union for Progressive
Judaism“ in Berlin und bestimmte fortan – von 1938 bis 1953 als Präsident –
mit programmatischen Reden und Aufsätzen das Profil dieses liberal-jüdischen
Weltverbands mit Sitz in London.
 
Verfolgung und Widerstand
 
Im September 1933 wurde er zum Präsidenten der neuen Reichsvertretung
der deutschen Juden ernannt, die 1935 in Reichsvertretung der Juden in
Deutschland umbenannt werden musste und im Juli 1939 als Reichsvereinigung
der Juden in Deutschland in eine staatliche Zwangsverwaltung überführt
wurde. Sein Ziel blieb es, mit praktischer und psychologischer Hilfe jüdischen
Selbstrespekt zu erhalten.
 
Baeck wurde unter dem nationalsozialistischen Regime fünf Mal kurzzeitig
verhaftet. Auf Auslandsreisen nach Palästina (Februar 1935), in die Schweiz
(Sommer 1935) und nach Großbritannien (August 1939) führte er u. a. mit
der Jewish Agency for Palestine und mit Chaim Weizmann (1874–1952)
Verhandlungen über Auswanderungsmöglichkeiten für deutsche Juden,
lehnte es aber ab, selbst zu emigrieren. Die Repressalien, die er in der
Zeit des Nationalsozialismus erfuhr, führten zu einer Intensivierung seiner
Beschäftigung mit dem Christentum, aus der fünf seiner bedeutendsten
Schriften hervorgingen, die im „Dritten Reich“ erschienen, u. a. „Das
Evangelium als Urkunde der jüdischen Glaubensgeschichte“ (1938).
 
Baeck pflegte Kontakte zur Widerstandsgruppe um Carl Goerdeler
(1884–1945). Von März 1942 an verfasste er – wohl im Auftrag des
Reichssicherheitshauptamts – mit Rabbiner Leopold Lucas (1872–1943) und der
Soziologin Hilde Ottenheimer (1896–1942) – eine umfangreiche Abhandlung
zur Rechtsstellung der Juden Europas; diese Zwangskooperation, die 2001
in einem Aufsatz von Hermann Simon (geb. 1949) thematisiert wurde, trug
ihm bei einer Reihe von Historikern und in den Medien den Vorwurf der
Verstrickung mit dem NS-Regime ein. Am 27. Januar 1943 wurde Baeck in das



Ghetto Theresienstadt verschleppt, wo er neben schwerer körperlicher Arbeit
seelsorgerische und soziale Aufgaben übernahm, Vorträge hielt und sich als
Mittelpunkt eines sittlichen Widerstands begriff. 1944 übernahm er den Vorsitz
des Ältestenrats, wurde Anfang Mai 1945 durch die Rote Armee befreit und
half bei der Versorgung anderer Überlebender, ehe er am 30. Juni 1945 nach
London übersiedelte.
 
Jüdische Existenz nach der Katastrophe
 
Von London aus entfaltete Baeck eine umfangreiche Lehrtätigkeit, die ihn
durch Europa und in die USA führte, wo er sich v. a. am Hebrew Union College
in Cincinnati (Ohio) engagierte. Seine letzte programmatische Rede „Judentum,
Christentum und Islam“ hielt er anlässlich der Studientagung der District-Gross-
Loge Kontinental-Europa XIX am 22. April 1956 in Brüssel.
 
Nach Krieg und Schoa ersetzte Baeck in seinen Schriften den Begriff „Wesen“
durch den der „Existenz“: In der Existenz des jüdischen Volkes offenbare sich
der Eintritt des Ewigen in die Bereiche des Irdischen und Vergänglichen. Von
1948 an bemühte er sich bei Besuchen in Westdeutschland und Berlin-West
erneut um den Dialog zwischen Juden und Christen, pflegte seine Freundschaft
mit Bundespräsident Theodor Heuss (1884–1963) und unterstützte die sich
allmählich wieder konsolidierende kleine jüdische Gemeinschaft. Dabei
vertrat er die Auffassung, dass das deutsche Judentum, zu dessen größten
Errungenschaften er die Wissenschaft des Judentums, die Sozialarbeit und die
Einheitsgemeinde zählte, noch nicht an sein Ende gekommen sei: „Die Idee
bleibt“.
 
Baeck erhielt bereits zu Lebzeiten bedeutende Ehrungen. Ein Jahr vor seinem
Tod wurde er Präsident des nach ihm benannten Leo Baeck Institute mit
Sitz in New York und Dependancen in London, Jerusalem und Berlin, das
die Geschichte und Kultur des deutschsprachigen Judentums dokumentiert.
Die 1937 von der Jüdischen Gemeinde zu Berlin anlässlich von Baecks
25. Amtsjubiläum gegründete und im Herbst 1939 von den Nationalsozialisten
aufgelöste Natalie- und Leo-Baeck-Stiftung zur Unterstützung von
Rabbinatsstudierenden wird seit Baecks 50. Todestag 2006 als Leo Baeck
Foundation in Potsdam fortgeführt. Ihr Ziel ist es, der Vielfalt zeitgenössischen
jüdischen Lebens neue Sichtbarkeit und Wirksamkeit zu verleihen.
 
 
Auszeichnungen
1924–Dezember 1937  Ehrenvorsitzender der Soncino-Gesellschaft der Freunde
des jüdischen Buchs, Berlin
Juni 1935  Dr. h. c., Hebrew Union College, Cincinnati (Ohio, USA)
1937  Natalie und Leo Baeck-Stiftung zur Unterstützung von
Rabbinatsstudierenden der Jüdischen Gemeinde zu Berlin (seit 2006 fortgeführt
als Leo Baeck Foundation, Potsdam)
1944  Synagoga Leo Baeck, Belgrano (Buenos Aires, Argentinien)
1944  B'nai B'rith Leo Baeck Lodge No. 1531, New York City
6. Januar 1945  Dr. h. c., Jewish Theological Seminary, New York City
1945  B'nai B'rith Leo Baeck London Lodge No. 1593



1947  Leo Baeck Education Center, Haifa (Palästina, heute Israel)
1947  Leo Baeck Temple, Los Angeles
1949  Leo Baeck Centre for Progressive Judaism, Melbourne (Australien)
1953  Leo Baeck Hall, Temple Israel, Port Elizabeth (Südafrika)
1953  Ehrenpräsident der World Union for Progressive Judaism, London
1953  Leo Baeck Scholarship Fund der Association of Synagogues of Great
Britain
1953  Großes Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland (weiterführende Informationen)
3. Mai 1953  Dr. phil. h. c., FU Berlin (weiterführende Informationen)
1953  Ehrenmitglied der Jüdischen Gemeinde zu Berlin
1955  Präsident des nach ihm benannten Leo Baeck Institute, New York
(Dependancen in London, Jerusalem und Berlin)
4. September 1955  Ehren-Grosspräsident der Districts-Gross-Loge Kontinental-
Europa XIX, Basel
1956  Umbenennung des neu gegründeten Jewish Theological College of
London in Leo Baeck College, London
1956  Leo-Baeck-Preis des Zentralrats der Juden in Deutschland (jährlich)
1957  Gedenkbriefmarke der Deutschen Bundespost zum ersten Todestag
1958  Leo Baeck House, London
1959  Leo Baeck-Traditionsloge Nr. 2252, Berlin
1961  Leo-Baeck-Straße, Berlin-Zehlendorf
1974  Leo Baeck Day School, Toronto (Kanada)
1978  Leo Baeck Medal des Leo Baeck Institute, New York City (Verleihung
unregelmäßig) (weiterführende Informationen)
1981  Leo-Baeck-Synagoge am Lietzensee, Berlin-Charlottenburg
1984  Leo-Baeck-Straße, Düsseldorf-Hellerdorf
1999  Leo-Baeck-Haus, Berlin (Sitz des Zentralrats der Juden in Deutschland)
2006  Leo Baeck Foundation, Potsdam, in Nachfolge der Natalie- und Leo-
Baeck-Stiftung
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